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1er bereıts mı1ıtm Beispıel Die Verkünder soll- Zzeıt Zu „Walten der1“ anhält, ELW 1mM Sınne VO

ten 6S als ohnend erachten, die bestehenden Barrıeren Miıcha 6, „Gerechtigkeit üben, den Brudersinn lıeben,
ZzUu in iıhrer Hörerschaftt abzubauen. Jle Verant- ın Dıenmut wandern mıt Gott!“ uch dem einzelnen
wortlichen müßßten, VO der Bıbel un Kirchengeschichte Gläubigen gehen ohne das Erfahrungshorizonte VOCI-

elehrt; bedenken, da{ß ıne „AT-lose” Kırche sıch VO iıh- loren, Ww1e€e s1e besonders 1mM Vertrautwerden mMIt dem Bu-
D Wurzelboden enttfernt un dadurch keineswegs che Ijob un:! den Klagepsalmen möglıch sınd un: sıch als
fruchtbarer werden ann besonders fruchtbar für das Bestehen des Erleidens TrWel-

SC  —Man annn die rage Ja zuspıtzen: Was würde uns

denn ehlen, WenNnn sıch der Ausfall des Alten Testaments Und WAaS müfßrte dıe Kırche als Glaubensgemeın-
1m kiırchlichen Bewußfitsein un darüber hinaus als allge- schafrt auf sıch selbst beziehen?
meınes kulturelles Erbe tortsetzen oder sogar ıntens1vle- Deissler: Dıie Kıirche betrachtet sıch als die „Erbın Israels”,
1a  a würde? Können WITr auf das Ite Testament als vielfäl- also 1St S1€e schon VO daher gehalten, das Erbe Israels SC-tigen relıg1ösen Erfahrungsraum überhaupt verzichten?

Lreu wahren un verwalten. Sıe versteht sıch als „IS-
Deissler: Es würde zunächst Bruch gehen oder zumın- rael Gottes“ (Gal 6, 16) un durch die Geschichte
dest schwer leiden das Verhältnıis des Christen ZUur Schöp- wanderndes Gottesvolk. Gewiß 1St In iıhrem aupt Jesus
fung. Hıer nımmt das Neue Testament längst nıcht die Chrıistus der „Neue Bund“ schon voll realısıert, aber noch
gleichen Eınweiısungen des Menschen VOT, WwWI1e€e WIr s1€e 1m nıcht In ıhrer anzChH „Leiblichkeıit”. Sıe mülfste sıch darum
Alten Testament finden. Die Schöpfungsordnung 1St eın fragen, ob nıcht fur s1e auch Am 5 gelte: „Nur euch
ganz fundamentaler Bereich des Menschen un des Chri- habe ich erwählt AaUS allen Völkern der Erde Darum
Sten, erst recht ın den anstehenden Entscheidungen uUunse- ahnde ich euch al Uure Vergehen.“ Das ‚NCUC Israel“
TELr Epoche. Hıer hat uns das Ite Testament Sanz We- müfßte sıch darum ımmer NC  (a der Kritik der Propheten Is-
sentliches SCNH, un WAar eınerseıts gegenüber einem raels stellen. ıne „kollektive“ Gewissenserforschung
industriellen Optimısmus un: andererseıts auch 1r „NOStra culpa”) un: nıcht bloß i1ne individuelle „mea
über einem ökologischen Pessimısmus. hne das culpa”) ware dann selbstverständlich W1€e 1mM „alten Is-
trübt sıch leicht auch dıe relıg1öse Sıcht auf das (Ganze der rael“ Gerade als „Stadt auf dem Berge” (Mt D 14) hat die
Welt un der Menschheıt, insbesondere der gläubıige Aus- Kırche immertort ine Heıimstätte VO „Rech un Ge-
blick nach einem „Neuen Hımmel un:! eiıner Neuen Erde“ rechtigkeıt, Liebe un: Erbarmen un Treue“ (vgl Hos
(Jes 63; Z 66, ZZ); eın Ausblıick, der schon ın dieser Welt- Z ZA10) seın un: ZWAar sıchtbar für alle Welt

Dokumentation
Zur aktuellen Friedensdiskussıon
Fiıne Stellungnahme des Zentralko  ıtees der eutschen Katholiken

Nur wenıge Tage nach der Veröffentlichung der Friedensdenkschrift
INn VO Verteidigung wırd 1n Frage gestellt; oft wırd uch ıneder FEÄKD (vel. ds Heft, 603) zuurde zuährend der Herbstvollver-

sammlung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken (vgl. ds grundlegende AÄnderung der Bündnıs- und Sicherheitspolitik BC-

Heft, 644) November e1ine Stellungnahme ZUT aktuellen tordert.
Leidenschatt für den Frieden, ber uch Exıstenzangst sındFriedensdiskuss:on verabschiedet. Wır dokumentieren den mollstän-

digen ext dieser Stellungnahme. Triebkräfte dieser Diıskussıon. Immer mehr Menschen sınd dar-
ber betroffen, da{fß immer NECUEC todbringende Watten aufge-
hhäuft werden mıiıt der Begründung, Frieden und Siıcherheit auf-Fragen der Sıcherung VO Frieden und Freiheıt, der Abrüstung

und der Verteidigung bestiımmen selıt eıt die öffentli- rechtzuerhalten, und daß anscheinen: 1Ur die Androhung VCI-

che Diskussion ıIn uUuNseTEIIN and Es geht dabeı polıtische nıchtender Gegenschläge politische Erpressung, Völkerrechts-
Entscheidungen WI1€e den Nato-Doppelbeschludfßs; die moralı- verletzungen und miliıtäriısche Gewaltanwendung verhindern
sche Berechtigung und politische Wırkung moderner Massenver- kann Friedenssicherung durch Rüstungsanstrengungen 1St eın
nıchtungswaffen; die Verhütung VO Krıeg und Erpressung Diılemma, das zudem mıiıt einer Reihe VO  — schwerwiıegenden Rısı-
durch Gleichgewicht und Abschreckung. Möglıchkeiten und ken verbunden 1St.: Zzu Beıispıel mıiıt der Getahr eınes technıschen
VWege werden diskutiert, den Rüstungswettlauf eenden und Versagens, durch das eın Krıeg ausgelöst werden kann; miıt der

Gefahr unkontrollierter Weiterverbreitung von. Kernwaffen; mMI1tine dauerhafte politische Friedensordnung schaffen. Der
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3  0  $  z  PE  a -__!'“...) T  Doküh1entation  625  der Gefahr, daß waffentechnologische Entwicklungen das  schaulichen und gesellschaftlichen Pluralität findet. Dieser Ge-  Kriegsrisiko erhöhen; mit der Gefahr von irrationalen Reaktio-  gensatz bestimmt schon seit mehr als 35 Jahren die Lage in Eu-  nen von Regierungen in Krisensituationen oder von Regierun-  ropa und hat längst globale Auswirkungen angenommen. Er ist  gen, die unter dem Zwang ihrer eigenen totalitären Ideologie ste-  nicht dadurch ausgelöst worden, daß die Kontrahenten bewaff-  hen. Hinzu kommt die bedrückende Feststellung, daß die gewal-  net waren oder sind, sondern weil gegensätzliche politische An-  tigen Rüstungsanstrengungen an den Mitteln und Kräften zeh-  schauungen und Interessen fundamentaler Art aufeinander ge-  ren, die für andere wichtige Aufgaben in der Welt, insbesondere  stoßen sind. Diese Kollision und das gegenseitige Mißtrauen  zur Bekämpfung von Krankheit, Hunger, Armut und Unterent-  führten zu immer steigender Bewaffnung der beteiligten Mächte.  wicklung dringend gebraucht werden.  So offen wir als Christen sein müssen für neue Entwicklungen zu  Viele sprechen angesichts dieser Situation von einem Wettlauf  mehr Freiheit und Selbstbestimmung und so sehr wir darauf un-  des Wahnsinns und von einer Perversion des Denkens, die hier  sere Hoffnung setzen, so gilt bisher: Der Gegensatz zwischen  zum Ausdruck komme. Solche Äußerungen zeigen das wach-  den kommunistischen und den demokratischen Staaten erhält  sende Bewußtsein für die Bedrohlichkeit der Situation, in der wir  seinen besonderen Charakter dadurch, daß die kommunistische  leben. Das ist gut so; denn kein Mensch kann teilnahmslos blei-  Seite ihre Politik nach innen und außen unter das Gebot der tota-  ben angesichts solcher Gefahren für Menschheit und Mensch-  litären Ideologie des Marxismus-Leninismus stellt. Diese Ideolo-  lichkeit. Diese existentielle Betroffenheit steht nicht im Wider-  gie mißachtet in wesentlichen Fragen die ethischen Maßstäbe  spruch zum Erfordernis einer rationalen Einschätzung der Situa-  und mißbraucht grundlegende Begriffe, die sich im philosophi-  tion. Sie ist im Gegenteil geradezu deren Voraussetzung. Um für  schen und theologischen Denken Europas entwickelt und in den  verantwortliche politische Entscheidungen wirksam zu werden,  letzten zweihundert Jahren zur Ausbildung des freiheitlich-de-  darf diese Betroffenheit aber nicht in Angst erstarren und in Pa-  mokratischen Verfassungsstaates geführt haben. Der Marxis-  nik umschlagen. Sie muß vielmehr die ganze Wirklichkeit der  mus-Leninismus kennt keinen geistigen und gesellschaftlichen  Friedensbedrohung zur Kenntnis nehmen und nach verantwort-  Pluralismus und keine Toleranz. Es ist bezeichnend, daß im so-  baren politischen Lösungen suchen.  wjetischen Herrschaftsbereich keine offene Diskussion über die  Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken hat sich zu Fragen  Sicherheitspolitik geduldet wird. Der Marxismus-Leninismus  von Frieden und Sicherheit mehrfach geäußert. Mit dieser Erklä-  will alle Lebensbereiche und Lebensäußerungen umfassen,  rung wird zu einigen gegenwärtig akuten Gesichtspunkten Stel-  durchdringen und reglementieren. Dem dienen nach innen Agita-  lung genommen.  tion und Unterdrückung. Nach außen betreibt die Sowjetunion  eine Politik, die sich als Vollstreckung eines notwendigen weltre-  volutionären Prozesses versteht und somit auf Expansion ange-  legt ist. Damit verbindet sich ein schier unstillbares, nach außen  Pflicht zur historischen und politischen  ausgreifendes Sicherheitsbedürfnis, das sich bereits durch die  Sachkunde  Forderung nach Menschenrechten und nationaler Selbstbestim-  mung bedroht sieht.  Verantwortbare politische Lösungen sind nur zu finden, wenn  man sich der Pflicht und Mühe historischer und politischer Sach-  kunde nicht entzieht. Mit dieser Forderung soll nicht die Sehn-  Militärische Macht im Dienste der Ideologie  sucht nach Frieden abgewertet und der Resignation vor den Tat-  sachen das Wort geredet werden. Sachkunde ist der unumgängli-  Der Zielsetzung des weltrevolutionären Prozesses wird auch die  che erste Schritt, der zur Umsetzung von Friedenswillen in Poli-  Idee des Friedens untergeordnet. Friedliche Koexistenz ist nach  tik notwendig ist. Wenn dieser Schritt unterbleibt, kann Frie-  kommunistischer Auffassung nicht die gänzliche Einstellung der  denssehnsucht zur Verkennung der politischen Wirklichkeit  Feindseligkeiten und die Herstellung politischer Bedingungen,  führen und politische Verführbarkeit begünstigen. Der Friede ist  die geregelte Beziehungen ermöglichen und ihnen Dauer verlei-  aber eine viel zu wichtige Sache, als daß er Gefühlen allein ohne  hen, sondern eine andere Weise des Kampfes mit dem Ziel der  die Einsicht in historische und politische Zusammenhänge über-  Weltrevolution. Was diesem Ziel dient, ist nicht nur erlaubt, son-  lassen werden dürfte.  dern geradezu geboten. Dies gilt auch für die militärische Macht-  So sehr notwendig es ist, sich um des Friedens willen mit militäri-  entfaltung. Sie steht nicht nur im Dienst legitimer Verteidigung  gegen einen potentiellen Angreifer von außen, sondern auch im  schen und strategischen Fakten:zu beschäftigen und sich über  den Sachstand in Fragen der Rüstung und Rüstungskontrolle zu  Dienst der Unterdrückung unterworfener Völker und der Schaf-  informieren, so dürfen dennoch Frieden und Sicherheit nicht in  fung eines Arsenals politischer Einschüchterung und Erpressung  erster Linie unter militärischen Gesichtspunkten diskutiert wer-  eines als schwach eingeschätzten Gegners.  den. Dies würde zu einem unpolitischen Denken führen, das sich  Die Sowjetunion betreibt nach dieser Doktrin seit mehreren Jahr-  verhängnisvoll auswirken kann; es würde den Blick auf die politi-  zehnten Großmachtpolitik. In Europa hat sie das Gebiet, das ihre  schen Ursachen von Konflikten verstellen und das Instrumenta-  Truppen ım Zweiten Weltkrieg in Abwehr des Hitlerschen An-  griffskrieges militärisch besetzt hatten, ihrem Herrschaftsbereich  rium zur Konfliktregelung eingngen.  politisch unterworfen. In den osteuropäischen Ländern und im  anderen Teil Deutschlands wurden die demokratischen Kräfte  und Institutionen zerschlagen und kommunistische Regime er-  Ideologischer Konflikt — totalitäre Bedrohung  richtet. Volksaufstände dagegen — so in der DDR 1953, in Un-  Die meisten Spannungen in der Welt haben mehr als nur eine Ur-  garn 1956 und in der CSSR 1968 — wurden brutal niedergeschla-  sache. Im Ost-West-Konflikt liegt eine Hauptursache im Gegen-  gen. Die Festigkeit des Westens, der sich unter der Führung der  satz zwischen dem kommunistischen System unter der Führung  Vereinigten Staaten zum Bündnis zusammenschloß, hat eine wei-  der Sowjetunion und jenen Ländern mit freiheitlich-demokrati-  tere Ausdehnung des kommunistischen Machtbereichs in West-  scher Verfassung, die auf der Anerkennung der Menschenwürde  europa verhindert. So hat dieser Kontinent seit 36 Jahren eine Pe-  und Menschenrechte beruht und ihren Ausdruck in der weltan-  riode ohne Krieg erlebt, die den Staaten des Westens die Entfal-Dokufnentation 62

der Gefahr, daß waltfentechnologische Entwicklungen das schaulichen und gesellschaftlichen Pluralität findet. Dieser (Ge-
Kriegsrisiko erhöhen; miıt der Gefahr VO irratiıonalen Reaktio- gENSALZ bestimmt schon seıt mehr als 35 Jahren die Lage In Eu-
Ne  >; VO Regierungen in Krisensituationen oder VO  —_ Regierun- roODa und hat längst lobale Auswirkungen ANSCHNOMMCN. Er 1St
SCH, die dem Zwang iıhrer eigenen totalıtären Ideologie STLE- nıcht adurch ausgelöst worden, da{fß dıe Kontrahenten bewaff-
hen Hınzu kommt die edrückende Feststellung, da{ß die gewal- net der sınd, sondern weıl gegensätzlıche politische An-
tigen Rüstungsanstrengungen den Miıtteln und Kräften zeh- schauungen und Interessen tundamentaler Art auteinander e
rCcN, die für andere wichtige Aufgaben In der Welt, insbesondere stoßen sınd Diese Kollısıon und das gegenseıtıge Mifßtrauen
ZUur Bekämpfung VO Krankheıt, Hunger, Armut und Unterent- ührten immer steigender Bewaffnung der beteiligten Maächte.
wicklung drıngend gebraucht werden. SO otten WIr als Christen seın mussen tür NEUE Entwicklungen
Vıele sprechen angesichts dieser Sıtuation VO einem Wettlauf mehr Freiheit und Selbstbestimmung und sehr WIr darauf -
des Wahnsinns und VO einer Perversion des Denkens, dıe hiıer SCIC Hoffnung SELIZECN, gılt bisher: Der Gegensatz zwiıischen
zu Ausdruck komme. Solche Außerungen zeıgen das wach- den kommunistischen und den demokratischen Staaten erhält
sende Bewußftsein für dıe Bedrohlichkeit der Sıtuation, 1n der WIr seıiınen besonderen Charakter adurch, da{fß die kommunistische
leben Das 1St gul S enn keıin Mensch kann teilnahmslos bleı- Seıite ihre Polıitik ach innen und außen das Gebot der LOLA-
ben angesichts solcher Getahren für Menschheit und Mensch- ıtären Ideologie des Marxısmus-Leniniısmus stellt Dıiese Ideolo-
iıchkeit. Diese exıistentielle Betroftfenheit steht nıcht 1m Wıder- g1e€ miıßachtet 1n wesentlichen Fragen dıie ethischen Ma{ßsstäbe
spruch ZU Ertordernis eıner ratiıonalen Einschätzung der Sıtua- und mißbraucht grundlegende Begriffe, die sıch 1mM phılosophi-
t1on. Sıe 1St 1mM Gegenteıl geradezu deren Voraussetzung. Um für schen und theologischen Denken Europas entwickelt und 1n den
verantwortliche polıtische Entscheidungen wırksam werden, etzten zweıiıhundert Jahren ZUur Ausbildung des treiheıitlich-de-
darf diese Betroftenheit ber nıcht In Angst erstarren und ın Pa- mokratischen Verfassungsstaates geführt haben Der Marzxıs-
nık umschlagen. S1e muß vielmehr die Wırklichkeit der mus-Lenıiınısmus kennt keinen geistigen und gesellschaftlıchen
Friedensbedrohung ZUr Kenntnis nehmen und ach TL- Pluralismus un! keine Toleranz. Es ISt bezeichnend, da{fß 1M —

baren politischen Lösungen suchen. wJjetischen Herrschaftsbereich keine offene Dıiskussion ber die
Das Zentralkomitee der deutschen Katholi:ken hat sıch Fragen Sıcherheitspolitik geduldet wırd Der Marxısmus-Leninismus
VO' Frieden und Sıcherheıit mehrtach geäußert. Miıt dieser Erklä- will alle Lebensbereiche und Lebensäußerungen umfassen,
runs wiırd einıgen gegenwärtig akuten Gesichtspunkten Stel- durchdringen und reglementieren. Dem diıenen ach innen Agıta-
lung SC t10N und Unterdrückung. Nach außen betreıibt die SowJetunion

eine Politik, die sıch als Vollstreckung eınes notwendigen weltre-
volutionären Prozesses versteht und SOMIt aut Expansıon ANZC-
legt ISt. Damlıt verbindet sıch eın schier unstillbares, ach außen

lıcht historischen und polıtıschen ausgreifendes Sıcherheitsbedürfnis, das sıch bereits durch die
achkunde Forderung ach Menschenrechten und natıonaler Selbstbestim-

MUNg edrohrt sıeht.
Verantwortbare polıtische Lösungen sınd NUur inden, WeNn

INa  — sıch der Pflicht und Mühe historischer und politischer Sach-
kunde nıcht entzıieht. Miıt dieser Forderung oll nıcht die Sehn- Mıliıtärische aCcC Im Dienste der Ideologie
sucht nach Frieden abgewertet und der Resignatıon VOT den Lat-
sachen das Wort geredet werden. Sachkunde 1St der unumgänglı- Der Zielsetzung des weltrevolutionären Prozesses wırd uch die
che Schritt, der ZUr Umsetzung VO Friedenswillen in olı- Idee des Friıedens untergeordnet. Friedliche Koexıstenz 1St ach
tık notwendiıg ISt. Wenn diıeser Schritt unterbleıbt, kann Frıe- kommunistischer Auffassung nıcht die gänzlıche Eınstellung der
denssehnsucht ZU Verkennung der polıtischen Wırklichkeit Feindseligkeiten und die Herstellung polıtıscher Bedingungen,
tühren und politische Vertührbarkeit begünstigen. Der Friede ISt die geregelte Beziehungen ermöglichen und iıhnen Dauer verle1ı-
ber ıne 1e] wichtige Sache, als da{fß Gefühlen allein hne hen, sondern eıne andere Weıse des Kampftes miıt dem Zıel der
die Einsicht 1in hıistorische und polıtısche Zusammenhänge über- Weltrevolution. Was diesem 1e] dıent, 1St nıcht 1Ur erlaubt, SsONMN-

lassen werden dürfte. dern geradezu geboten. Dies gılt uch tür dıie miılıtäriısche Macht-
So sehr notwendig ISt, sıch des Friedens willen mIı1t mılıtärı- entfaltung. Sıe steht nıcht 1Ur 1m Dienst legıtiımer Verteidigung

einen potentiellen Angreifer VO  - außen, sondern uch 1mMschen und strategıschen Fakten beschäftigen und sıch über
den Sachstand ın Fragen der Rüstung und Rüstungskontrolle Diıenst der Unterdrückung unterwortener Völker und der Schat-
informieren, dürfen ennoch Frieden und Sicherheit nıcht 1in fung eınes Arsenals polıtischer Einschüchterung und Erpressung
erstier Linıe milıtärıschen Gesichtspunkten diskutiert WeTI - eınes als schwach eingeschätzten Gegners.
den Dıies würde einem unpolıtischen Denken führen, das sıch Dıie SowJetunion betreıbt nach dieser Doktrin se1lıt mehreren Jahr-
verhängnisvoll auswırken kann; würde den Blick auf die polıtı- zehnten Grofßmachtpolitik. In Europa hat S$1e das Gebiıiet, das iıhre
schen Ursachen VO Konflikten verstellen und das nNnstrumenta- Truppen 1mM Zweıten Weltkrieg In Abwehr des Hıtlerschen An-

griffskrieges miliıtärısch besetzt hatten, ıhrem Herrschattsbereichr1um ZUr Konfliktregelung ein-engen. polıtisch unterworten. In den osteuropäischen Ländern und 1mM
anderen Teıl Deutschlands wurden dıe demokratischen Kräftte
und Institutionen zerschlagen und kommunistische Regıme CI -Ideologischer on totalıtäre Bedrohung
richtet. Volksautstände dagegen In der DDR 1959 INn Un-

Dıie meısten Spannungen ın der Weltr haben mehr als NUur ine Ur- Sarn 1956 und ın der SSR 1968 wurden ruta nıedergeschla-
sache. Im Ost-West-Konflikt hegt ine Hauptursache 1mM Gegen- SCH Die Festigkeıt des Westens, der sıch der Führung der
Satz zwischen dem kommunistischen System der Führung Vereinigten Staaten ZUuU Bündnıs zusammenschlo(ds, hat iıne Wwel-
der SowjJetunion und jenen Ländern miıt treiheitlich-demokrati- LEr Ausdehnung des kommunistischen Machtbereıichs ıIn West-
scher Verfassung, die auf der Anerkennung der Menschenwürde CUTrODa verhindert. So hat dieser Kontinent seIt 36 Jahren i1ne Pe-
und Menschenrechte beruht und ihren Ausdruck In der weltan- riode ohne Krıeg rlebt, die den Staaten des Westens dıie Entfal-
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tung und den Ausbau der treiheitliıchen Demokratie, ıhren Bür- Denkweıisen ausgehen und sıch nıcht gleichen ethischen und polı-
SCIN wachsenden Wohlstand und zunehmende sozıale Sıcherheit tischen Mad{ifstäben unterwerten. Daß die Exıiıstenz eıner
brachte. talıtären Herrschaft entwürdıgend ISt, muß betroffen
Das Viermächteabkommen über Berlıin, dıe KSZE-Schlußakte machen WwI1Ie die mögliıchen Folgen der Rüstungseskalation.
VO:  — Helsink:ı SOWIe die Ustverträge eın Versuch, durch Dennoch mussen ber zwischen diesen Kontrahenten ımmer wIe-
westliches Entgegenkommen diesen Zustand dauerhafter sSLAa- der Kontakte hergestellt und Verhandlungen geführt werden,
bılısıeren. Aut der Basıs des territorijalen Status qUuo beı gleich- jede Möglıchkeıt ZUuU Abbau oder wenıgstens doch ZUr Verringe-
zeıtıgen völkerrechtlichen Vorbehalten sollte wirtschafrtliche rung bestimmter Kontlikttelder und ZUr Eıngrenzung VO Ge-
Kooperatıon gefördert und mehr Freizügigkeıt tür Menschen tahren wahrzunehmen. Die Erfahrung lehrt, da{fß solche Ver-
und Informationen erreicht werden. Dıie Teilerfolge, dıe dabe1 handlungen VOT em immer dann möglıch und uch erfolgreich
erzielt wurden, haben jedoch zugleich die Systemschwächen der sınd, WEeEenNnn beide Seıten sıch VO  _ ihnen eınen Nutzen VEISPIC-
SowjJetunion und der anderen osteuropäischen Länder deutlich hen Bereiche gemeınsamen utzens aufzuspüren un die SO-
offengelegt, Ja verstärkt. Neue Abgrenzungsversuche die wJjetunıon davon überzeugen, da{fß eın Ablassen VO ideologı-
Folge. Insbesondere wurden die Menschenrechts- und Bürger- schen und polıtisch-militärischen Kontrontationskurs für sS1e 1LLUTL

rechtsgruppen in der SowJetunion und in osteuropäıschen Län- gewinnbringend seın kann, 1St daher 1ne wichtige Aufgabe von
dern zerschlagen. Verhandlungen. Dıie Chancen tür iıhr Gelingen sınd grö-
Dıie SowJetunion hat die Friedens- und Gewaltverzichtspolitik ßer, Je mehr INan den sowJetischen Verhandlungspartner realı-
des Westens nıcht honoriert: stisch einschätzt, seıne Motive und Ziele un die aus$s ihnen resul-

Sıe versucht weıter mıt allen polıtıschen Mitteln, Westeuropa tierende Taktık genau kennt und iıhm mıiıt einem klaren polıtı-
VO  —; den USA tLrennen und das westliche Bündnıs schen Konzept gegenübertritt, das gerechtfertigtes Vertrauen
destabilisieren obwohl keine Seıte eıner unberechenbaren nıcht ausschlie{fst.
Destabilisierung interessiert seın dart
Sıe hat mIıt allen Miıtteln versucht, In der rıtten Weltrt Fufl
tassen bıs hın ZU Einfall ıIn Afghaniıstan obwohl dıe Un- Politischer Sachzwang und
eılbarkeıt der Entspannung ebenfalls den Grundsätzen e1l-
1ICT globalen Friedenspolitik gehören muß Fragen des Friedens, der Sıcherheıt, der Verteidigung und Rü-
Sıe hat seıt der Mıtte der sechziger Jahre iıne Hochrüstung be- n sınd uch 1n SAaNZ besonderem alse Fragen, In denen sıch
trieben, die weıt über iıhre legıtımen Siıcherheitserfordernisse Politik und Ethik berühren. Dıies gılt 1n gesteıgertem Ma(ße In e1l-
hinausgeht, VOT em 1m Bereich der eurostrategischen Nukle- HCN eıt lebensbedrohender totalıtärer Gewalt und moderner
arwaftten obwohl dies dem Geilst und den Zielen der SZE Massenvernichtungswaffen, miıt denen N: Städte, Landstrıi-
widerspricht. che, Oß Länder vernichtet werden können, durch die jeder eIN-
Sıe und mMIıt ihr VOT allem dıie DD  Z betreıibt ıne Miılıtarısıe- zelne betroffen werden kann und die weıte Teıle der Menschheit
runs der Gesellschaft, die 1n systematischer Erziehung zu auslöschen können. Hıer mehr als anderswo kommt ZzUu Be-
Haf und In militärischer Ausbildung selbst tfür Kıiınder ZU wußtseın, da{ßß polıtische Entscheidungen ethisch TT

Ausdruck kommt, obwohl dıe Bundesrepublı: Deutschland werden mussen. Jede ethische Forderung die Polıitik mu{fß ber
und ihre westlichen Verbündeten 1m Erziehungs- und Wehrsy- zugleıich die polıtische Sachgesetzlichkeit ZUTr Kenntnıiıs nehmen
stem jede Erziehung ZU Hafß nachdrücklich ablehnen. und In die Abwägung und Entscheidung mıteinbeziehen. Tut S1e

Es 1St eın politischer Kampft, den die SowJetunion seıt vielen Jah das nıcht, bleibt S1e abstrakt, wırd sachfremd, Ja unmenschlıch,
LE  - mIıt großer Anstrengung tführt Sıe will ihre Ideologie ausbreıi- SCNAUSO WI1e€e Politik, die sıch VO sıttlıchen Prinzıpijen abkoppelt
ten l.ll‘ld VOTL allem dıe politische Hegemonıie ber Sanz Europa und nıcht mehr der Menschenwürde und dem Ma(stab des
gewınnen, sıch dessen wirtschaftliches Potentıal für Menschengemäßen entspricht.
ihre weltpolıitischen Absichten ZUNUuLZE machen. 7u diesem Dıiıe Sıttliıchkeit eiınes Staates erwelst sıch VOT allem darın, Recht
Zweck operlert S1€e mıt einer Mischung VO Friedensappell und und Polıitik mıiıt Vernunft und Klugheıt anzuwenden. uch die
Erzeugung VO Kriegsfurcht. Sıe spekulıert auf den Friedenswil- Kırche spricht immer wıieder VO den „Gesetzen der Vernunft“,
len der westeuropäischen Völker und versucht in Verkehrung al- ach denen Politik betreiben und dıe Beziehungen der Staaten
ler Tatsachen beı ihnen den Eindruck erwecken, als se1l die untereinander regeln selen. Gerade 1n bezug auf den Frıeden,
Bindung dıe Vereinigten Staaten VO Amerıka dıe eigentliche den Christen mıiıt Beharrlichkeit anstreben und Öördern müÜüssen,
Gefährdung des Friedens. Gegen diese angeblıch VO den Amerı- lädıert sS$1e be1 aller entschıedenen Ablehnung des Rüstungswett-
kanern ausgehende Friedensgefährdung x1bt S1e VOT, ihre o]gantı- laufs und beıi aller Nachdrücklichkeit In der Forderung nach all-
schen Rüstungsanstrengungen unternehmen mUuüssen, und gemeıner Abrüstung für Vernunft, Wirklichkeitssinn und abge-

gleichzeıtig deren furchterregenden Charakter ZUuUr Schür- WOSCHNC Urteilsbildung, der uch immer dıe kompetente Er-
rung VO Krıegsangst. Dabe!]l geht ihre Hoffnung dahın, da{fß kenntnis der VWege und Miıttel gehört, die ZUr Erreichung Lll'ld Er-
diese Kriegsangst, verbunden mıiıt der Suggestlion, INa  —_ könne haltung des Friedens notwendıg sınd S1e VOr Ilusionen,
sıch VO ihr den Preıs der Loslösung VO Amerika befreien, VOT Leichtsinn und moralıscher Überheblichkeit, VOT eintachen
jene Bereitschaft ZUr politischen Kapıtulatıon ErZEUZT, die S$1€e ber unverantwortlichen Lösungen und ebenso VOT der Blindheit
reichen möchte. gegenüber Fehlern 1m eigenen Iun

Verhandlungen unterschiedlicher im Lichte des Evangeliums
Wertvorstellungen

uch dıe Aufgabe, Frieden chatten und erhalten, mu{dfß da-
Dıie Analyse der kommunistischen Ideologie und der Polıitik der VO  —_ ausgehen, da{fß das Reich (Gottes miıt seıner Friedensverhei-
sowJetischen Führer macht deutlıch, da{fß sıch 1mM Ost- West-Kon- Bung den Menschen schon angebrochen ISt, ber 1n dieser
tlıkt Kontrahenten gegenüberstehen, die nıcht VO gleichen Welt seıne Vollendung nıcht tindet Sı1e steht ıIn der Spannung des
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„Jetzt schon“ und „Noch nıcht”, die die Heılsordnung selt der Be1 der Auswahl der Mittel, mıiıt denen INa  — dieses Prinzıp 11-

Menschwerdung Jesu Christı bıs seıiner Wıiıederkunft nde det und seıne eigenen Rechte und Interessen 1Ins Spıel bringt oder
der Zeıten durchzieht. Jesus nın die Friedfertigen, die Frie- Konftlikten begegnen sucht, muß der Grundsatz der Verhältnis-
densstitter Kınder Gottes. Kınder (Gottes sınd Menschen, die sıch mäßigkeit beachtet werden. Das schließt Standhalten und Ver-
VO Geilst Gottes leıten lassen, eines Gottes, den das Neue Testa- zicht mıt e1ın, Je ach der Sıtuation und den VWerten, die auf dem
ment mehrfach „Gott des Friedens“ nn Wer Iso Gott Spiele stehen, und erfordert ıne Absage die Neıigung, einen
glaubt, der muß Friedensgeıist und Friedenswillen bezeugen. Er Streitgegenstand auszuweıten.
kann dabe:1 nıcht VO der Wırklichkeit absehen, der uch dıe
Exıstenz des Bösen gehört. Er soll iıhr ber 1mM Geıiste des Evange- Friedenspolıitik bedarf schließlich jener Solidarıität ım Machtge-

brauch, nach der sıch Staaten, die gleich mächtig sınd, einanderlıums begegnen, das heißt mıiıt der Bereitschaft Versöhnung
und Grofßmut gegenüber dem Nächsten, Ja ZUr Feindesliebe. Das nıchts ZUMULECN, Was S1€e nıcht uch selbst hinzunehmen bereıit

sınd, und ach der zwischen Staaten VO ungleicher Macht der1st die Liebe, dıe Feindschaft und Gewalttätigkeıit nıcht eintach
miıt der gleichen Münze heimzahlt. Aus dieser VO Chrıisten SCc-

Stärkere Mäßıigung zeıgt.
Zur Friedenspolitik gehören ber uch Vorkehrungen ZUT Gewalt-forderten Gesinnung lassen sıch ber nıcht unmıttelbar and-

Jungsanweısungen für alle konkreten Sıtuationen des Lebens ab- abwehr. Da keın Staat ausschließen kann, dafß ihn Gewalt
angewandt wird, mu{fß dıejenıgen Miıttel ZUr Abwehr bereithal-leiten. Es bleibt immer iıne Spannung zwıschen dem Zıel, das

verpflichtet, und der Annäherung 1m konkreten TIun Um dıe be- tenN, die tür seıne Sicherheit braucht, und das heifßt Sanz kon-
kret: zZzu Schutz VO Frieden, Freiheıit und Menschenwürde se1-Ste Lösung hiıer und Jetzt mu{fß ständıg SCTUNSCNH werden.

uch die Kırche kann diese Spannung nıcht aufheben; S$1Ee mu{ß ner Bürger. Das Recht auf indıividuelle und gemeınsame Selbst-
verteidigung der Staaten, das uch VO der Satzung der Vereın-jeden Versuch auftreten, die Botschaft des Evangelıums

eıner unmıttelbaren polıtıschen Handlungsanweisung verkür- ten Natıonen bestätigt wird, steht nıcht 1mM Wıderspruch Zzu

Krıegs- und Gewaltverbot. Es 1St vielmehr die notwendiıge Kon-
ZCN, und mu{(ß doch zugleich uch für die Politik jenen Geilst der
Umkehr, der Liebe und des Friedens verkünden, der Feindschaftt SCQUECNZ AU S der Tatsache, da{fß bisher keine verläßlichen inter-

natıonalen Friedensstrukturen mI1t Sanktionsgewalt g1bt. Es 1Stund Hafß VO innen her wandeln, ZUau VO  — Konftlikten be1i-
tragen und berechtigtes Vertrauen schaffen kann Sıe mu{ß el uch sıttlıch gerechttertigt. Das Wohl des Mitmenschen und das

Gemeinwohl, ber uch die Nächstenliebe gestatten nıcht,immer deutlich machen, daß jede Entscheidung, dıe den eın peCr-
sönlichen Bereich überschreıtet, die Folgen für dıie Gemeinschaft wehrlos dulden, daß das Leben, die Menschenwürde und dıe

Menschenrechte der Bürger durch Gewalttätigkeıit verletzt,mıtbedenken mudfß, und da{fß für den, der öffentliche Verantwor-
tung tragt, Ma{fistab seıiner Entscheidung nıcht alleın die Integri- VOT unrechter Gewalt geschützt werden. Wer sıch datür ament-

lıch als Soldat der polıtischer Friedensträger einsetzt, dient dertat seıner Überzeugung un das damıt verbundene Gefühl einer
Gesinnung seın darf, sondern das, W as das allgemeıne Gerechtigkeit und dem Frieden. Dıie hıstorische Erfahrung lehrt,

dafß eın waffenloser Staat eın machtpolitisches Vakuum darstellt,Wohl fordert und W d dem Ma(ßstab des Menschengemä-
en jedermann zumutbar ISt. Denen aber, die ın dieser Entschei- das polıtische Hegemonieabsichten und militärische Interventlio-

01 A  e geradezu anzıeht. Ohne die ausreichende Fähigkeıt ZUr Ge-dungssıtuation stehen, mu S1E immer wıeder bewußrt machen,
WI1Ie groß ihre Verantwortung ISt, dıe sS$1e angesıichts der heutigen waltabwehr 1St eın sıcherer Friede nıcht möglıch und uch keıne

erfolgreiche Bemühung den Abbau VO Kontlikten undRüstungstechnik VOTLTr Gott und der Menschheit für Sıcherheıt,
Freiheit und Frieden ihres Volkes tragen. Dıieser Eınsatz gılt ıne kontrollierte Abrüstung.
nıcht dem blofßen Überleben, sondern dem Leben ıIn Würde Nun wırd ber 1n eiıner Zeıt nuklearer Massenvernichtungswaf-
den Bedingungen VO  —_ Freiheıit und Gerechtigkeit. Als Kırche fen verstärkt die Frage gestellt, ob solche atffen eigentlıch noch
dürfen WIr nıcht aufhören, den Frieden Christiı bıtten, der geeıgnete Miıttel SA Gewaltabwehr se1ın können. Für die Beant-
VWahrheıt, Freiheit, Liebe und Gerechtigkeıit 1St. Der Geılst des WOTrtung dıeser Frage 1St VO entscheidender Bedeutung, sıch
Evangelıums etreıt VO  — jener Angst, die blınd macht für dıe klarzumachen, da{ß Watten nıcht NUuUr 1ne milıtärische, sondern
wıiırksamen Wege Zzu wahren Frieden. immer uch ine politische Funktion haben Be1 den Nuklearwaf-

ten steht diese polıtische Funktion Sanz offensichtlich 1mM Vor-
dergrund Wır sehen, WI1e€e ihre Getährlichkeit Ängste auslöst, die

emente der Friedenspolitik das polıitische Denken beeıintlussen. Nuklearwaften sınd gee1g-
neTL, iınsbesondere solche Staaten, dıe nıcht über S1e verfügen, —

Für den Christen g1Dt Iso nıcht die Alternatıve „Friıede oder ter Druck seizen und S$1e polıtisch gefügıg machen. Wıill
Krieg” Frieden schaftfen und erhalten I1St für ıh ine InNna  —_ sıch dieser Sıtuation nıcht auUSSELIZECN, bleibt für das westlı-
Pflicht Friedtertige Gesinnung 1St dafür ine notwendıge Vor- che Bündnıs als Gegenmiuttel 1U  S die Ausrüstung mıiıt vergle1ıc:  a-
auSSELZUNg. Sıe mu{ In der Gemeinschaft der Menschen durch Ten Waffen In einem kollektiven Sıcherheıitssystem. Nur kann
ıne Ordnung des Rechtes nach ınnen und außen Gestalt ZEWIN- sıch i1ne polıtısche Erpressung wehren und eınen ‚VEeN-

NCN Dıiese Ordnung des Rechts herzustellen und erhalten 1St uellen Aggressor miıt hohem Rısıko konfrontieren, das der Ver-
Inhalt der Friedenspolitik. In den Beziehungen der Staaten er- such einer gewaltsamen Durchsetzung seıner Absıchten uch tür
einander mu{fß S$1e VOTL allem darauf gerichtet se1ın, tragfähige völ- ihn bedeutet. Dies ISt der Inhalt der Politik der Abschreckung. Sıe
kerrechtliche Normen entwickeln, urchzusetzen und durch wiıll einem Gegner klarmachen, da{fß der Autftwand eiınes Angriffs
verläßliche Strukturen sıchern, die In Konflikten gewaltsame der eınes Erpressungsversuchs für iıhn In keinem Verhältnis Zzu

Auseinandersetzungen ausschließen. möglichen Nutzen steht und eshalb nıcht ratsam erscheint. Dıiıe
Eıne wiıchtige Voraussetzung für das Gelıingen eıner olchen Po- Franzosen rücken diesen Gedanken mıiıt dem Wort „dissuasıon“
lıtık 1St dıe Beachtung des Prinzıps der Gegenseitigkeit, das das Fun- AUs, das „Abraten“ heifßt Es stellt das, OTU 1er geht, besser
dament des Völkerrechts und jedweder internatıonalen Überein- als das deutsche Wort Abschreckung In den ıhm gemäßen politı-
kunft 1St. Dazu gehört die Fähigkeıt, Sıtuatlion, Interessen, S1- schen Zusammenhang. Unter den gegebenen Umständen dienen
cherheitsbedürfnisse und uch Ängste der anderen Seıte In die el- Iso uch Nuklearwaffen als Miıttel der Kriegsverhütung und da-
n  n Überlegungen und Entscheidungen mıIıt einzubeziehen. mIı1ıt der Erhaltung des Friedens. Ohne Gegenleistung und ohne
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die begründete Aussıcht, auf andere Weıse den Frieden sıchern Beschfänkung des Einsatzes bestimmter konventioneller Waffen,

können, 1St nıcht möglıch, darauf verzichten. die übermäßige Verletzungen verursachen oder unterschiedslos
wirken können; der Salt 1-Vertrag; Absprachen ber vertrauens-Dennoch dart nıcht übersehen werden, da{fß dıe Politik der Ab-

schreckung miıt solchen Waftten eın Sanz erhebliches ethisches bildende Maßnahmen ELW: be1 Manövern. Fortschritte ıIn der
Rüstungskontrollpolitik ermöglıchten uch Abmachungen aufProblem darstellt. So sehr diese Politik nämlı:ch uch darauf

zıelt, das Abschreckungspotential nıe einsetzen müssen,
anderen Gebieten. Als Beıspıel sınd bereıts gENANNEL: Das Vıer-
mächteabkommen über Berlın und die Konfterenz über Sıcherheitsehr mu{ß S1€e doch ıhrer eigenen Glaubwürdigkeıt und Wırk-

samkeit wiıllen 1mM iußersten Falle azu bereıt seın. Die Abwägun- und Zusammenarbeit in Europa.
Alle diese Verhandlungen und Ergebnisse dürfen nıcht geringge-SCNH, die In einem olchen Falle vorzunehmen sınd, gehören

den schwierigsten Aufgaben polıtıscher und sıttliıcher Der schätzt werden, Wenn S1e uch angesichts der nach WI1e VO SC-
tährlichen Rüstungssıtuation 1n der Welt beı weıtem noch nıchtWeg des eintachen Ja oder Neın für alle denkbaren Sıtuationen ausreıichen. Der entscheidende Durchbruch 1St ber bıshereröffnet sıch hier nıcht. Solange die Erlösung noch nıcht ihre daran gescheitert, daß die SowjJetunion sıch weıgert, ihre Poten-Vollendung erreicht hat, bleıbt uns die schmerzlıche Erfahrung tiale offenzulegen und eıner internatiıonalen Kontrolle VO  s Ver-nıcht ErSPAFTT:! Wır können unabdıngbare Zıiele oftmals nıcht VOCI-

wiırklichen, ohne andere ebenso wichtige Ziele gefährden. Um einbarter Rüstungsbegrenzung und Abrüstung zuzustimmen.
Um lauter verkündet S$1e ber ımmer wıeder Appelle tür Frıe-anspruchsvoller ISt das Rıngen iıne polıitisch verantwort-

are Lösung. Diese Einsicht zwingt dazu, die notwendıge Politik den und Abrüstung, damıiıt iıne ungenügend intormierte Of-
tentlichkeit VO den eigentlichen Ursachen abzulenken, die bıs-der Gewaltabwehr und Abschreckung mIıt en Rısiıken, die miıt

ihr verbunden sınd, durch ıne Politik erganzen, die alle bıs- her ine umiassende Rüstungskontrollpolitik verhindert haben
Dennoch bleıibt festzustellen, da{ß 1ne auf der Basıs völkerrecht-her enannten Elemente umfaßt und auf das Ziel der Kriegsverhü- lıcher Normen mıiıt Vernunft, Klugheıt und Geduld betriebene

Iung hinordnet. Unter ethischen Gesichtspunkten 1St daher heute Politik, dıe VO Gedanken des Gleichgewichts der Kräfte 4aUuS-das Abschreckungssystem grundsätzlıch 1U dann tolerıeren, geht, immerhın ZEWISSE Übereinkünfte erzielen kann, die Kon-
wenn miıt aller Kraft daraut hingearbeıtet wiırd, substantıelle
Fortschritte auf dem Gebiet der Rüstungsbegrenzung und Rü- tlıkte verringern, Getahren eingrenzen, Miıftrauen eın Stück weıt

bbauen und konstruktive Lösungen auf Teılgebieten erreichen.stungsmınderung erzielen und effektive Schritte ZUr Abrü-
un: unternehmen. Zur Kriegsverhütung gehören Iso die
Rüstungsbegrenzung und -minderung. Als erster Schritt ISst daher
effektive Rüstungskontrollpolıitiık das Gebot der Stunde. Sıe hne Gleichgewicht keıin Friıede
tordert den Wıllen Verhandlungen SOWI1e dıe Absıicht, Ver-
einbarungen gelangen, dıe das Abschreckungssystem auf eın Die SowjJetunion hat durch ihre gıigantıschen Rüstungsanstren-

SUNSCIHI In den etzten ehn Jahren das Gleichgewicht der Kräfteimmer nıedrigeres Rüstungsnıiveau bringen, ohne Stabilität und
entscheidend ihren unsten verändert. Sıe versucht mıt derGleichgewicht beeinträchtigen. Darın erweIlst sıch die Ernst-
adurch erreichten milıtärischen Überlegenheit, ihre polıtischenhaftıgkeit eiıner Politik der Kriegsverhütung. Ziıele durchzusetzen. Der Überfall auf Aifghanıstan und ineVon großer Bedeutung fur die Kriegsverhütung 1St nıcht zuletzt

der teste Wılle der Bevölkerung eiınes Landess, ıhre Freiheit und Reihe VO:  - Aktiıonen In Asıen, Afrıka und Südameriıka zeıgen das
Eın Hauptziel bleıibt ach WwI1e€e VOT die Gewinnung der Hegemo-ıhre demokratische Lebens- und Verfassungsordnung gelstig und

politisch behaupten und jeden eventuellen Aggressor n1€e über LEuropa.
Diese Polıitik wirkt sıch destabılisıerend auf die internatıiıonaleverteidigen. Je entschiedener sıch dieser Wılle darstellt, desto

mehr wırd ZUr Vermeıdung VO kriegerischen Auseinanderset- Lage aus Sehen die westlichen Staaten dieser Entwicklung en-

los Z wächst die Gefahr, da{fß dıe SowJetunion Forderun-
ZUNSCH und damıt ZzUu Friıeden beitragen, größer wiırd

pCNH und Taten verleıtet wird, die der VWesten schliefßlich NUur ochuch die Chance ZUT gewaltfreien Lösung VO Konftlikten. den Preıs der Unterwerfung hıinnehmen könnte. Lehnt sıch
annn doch dagegen auf, könnte die SowJetunion der Versu-
chung erlhıegen, iıhre Vorstellungen uch mMIıt Gewalt durchzuset-

Ergebnisse und robDieme der Friedenspolıiti zen Dies würde unweıgerlıch sehr ernsten Kontlikten und 1mM
Extremtall ZzUuU Kriege tühren. Es se1l daran erinnert, daß der

Um Friedenspolıitik 1N diesem umfifassenden Sınne hat sıch das Entfesselung des weıten Weltkrieges gpanz ähnliche Entwick-
westliche Bündnıiıs selt vielen Jahren bemüht. Erfolgreich WAarTr lungen VOTaUsSSCHANSCH sınd
diese Friedenspolitik uch eshalb, weıl 1n der großen Mehrkheit Das Gleichgewicht der Kräfte anzustreben und wiederherzustel-
der Bevölkerung Westeuropas aus leidvollen hıistorischen Erfah- len 1St daher gegenwärtig ıne der wichtigsten Voraussetzungen
n und A4US politischer Vernuntft eın lebendiges Bewußfstsein tfür den Frieden. Nur VO eıner Posıtion des Gleichgewichts 4U5

esteht die Möglıichkeıt, die Rüstung 1m Ausgleich VO  — GebenVO Wert des politischen Friedens ın Freiheıit gewachsen WAar und
die Überzeugung, da{fß alles n werden müUÜSsse, damıt dieses und Nehmen auf dem Wege VO Kompromıissen verringern,
hohe CGut nıcht ZU zweıten Mal In diesem Jahrhundert eınem ohne daß die beteiligten Mächte €1 ihre eıgene Sicherheit SC-
Totalıtarısmus zu Opfer falle ährden. Das erfordert große Anstrengungen, sowohl in der Au-
Diese Friedenspolıitik hat 1n zähen Verhandlungen uch Ergeb- Ben- und Rüstungskontrollpolitik als uch ın den Vorkehrungen
nısse erzielt, diıe der Rüstungskontrolle und Abrüstung dienen. ZUrT militärischen Friedenssicherung.
Dazu gehören wichtige Übereinkünfte Ww1€e der Test-Stop-Ver-
LTag tür Kernwaftenversuche In der Atmosphäre, 1m Weltraum
und Wasser; der Vertrag dıe Stationierung VO  — Mas- Vertrauensbildende Vorleistungen des
senvernichtungsmitteln 1mM Weltraum; der Atomwaffen-Nıcht- estens
verbreitungsvertrag; eın Abkommen, das dıe Herstellung, Lage-

Dıie 1mM Nordatlantikpakt zusammengeschlossenen Staaten habenrungs und Entwicklung VO  — bakteriologischen Wafftfen unterSagt;
eın Übereinkommen VO Aprıl 1981 über das Verbot oder die dies klar erkannt und mMI1t dem SoOgenannten Doppelbeschlufßß VO
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Dezember 1979 eınen Weg beschritten, der der bisherigen Linıe In etzter Konsequenz eısten S1€e damıt einem Denken Vorschub,
westlicher Friedenspolitik entspricht. Dieser Beschlufß 1St eın Ver- das auf die Zerstörung des polıtischen Friedens 1n Freiheit hın-
handlungsangebot, das ach dem Prinzıp der Gegenseıutigkeit auf ausläuft. Solches Denken erkennt nıcht mehr, daß politischer
die Wiederherstellung des Gleichgewichts zıielt; enthält eın Friıede 1n Freiheit nıcht nNu eın Zustand ISt, ın dem sıch angenehm
nıcht übersehendes Element vertrauensbildender Vorleistung, leben läßt, sondern da{ß dieser polıtısche Friıede 1n Freiheıit dıe
insotern für weıtere drei C das vorhandene Ungleichge- Voraussetzung tür eın menschenwürdıges Leben 1St. Wo diıese
wicht In auf nımmt und notwendige Nachrüstungsmafßnahmen Erkenntnis schwindet und die Vorstellungskraft fehlt, WI1I€E
auifschiebt, INn dieser Frist iıne Übereinkunft ZUuUr Wiıederher- entwürdıgend das Leben den Bedingungen eınes totalıtären
stellung des Gleichgewichts auf möglıchst nıedrigem Nıveau - Systems ISt, da tinden jene aktıven Miınderheiten einen Nährbo-
stande bringen; schließlich äft keinen Zweıtel darüber, den, dıe den Begriff des Friedens Ul’ld die Friedenssehnsucht le-
Was dıe Staaten der Nato iun werden, Wenn die eingeräumte Frıist diglich als Vehikel tür die Durchsetzung ihrer treiheitsteindli-
hne Übereinkunft verstreıicht, und macht damıt dıe Polıitik des hen totalıtären oder anarchıstischen Ziele benutzen. Wo die ta-
Westens kalkulıerbar. tale Neıigung zZzu Sprung au der Geschichte besteht und sıch
Der Nato-Doppelbeschluß 1St eın Beıispıel für ine Politik, die mIıt polıtischer Unkenntnis, tehlender ethischer ntersche1-

dungstfähigkeıt und Unlust ZUuU Eıinsatz tfür dıe gemeınsame Frıe-ber den VWeg des miılıtärischen Gleichgewichts auf Rüstungsab-
bau, Entspannung und Frieden zielt. Wer sS1e für ungeeıgnet oder densordnung Daart, da können diese Mınderheiten eınen Einfluß

gewıinnen, der weıt über iıhre Bedeutung hinausgeht.Sar schädlich hält, muß deutliıch machen, mıt welchen Miıtteln
Gleichgewicht herstellen und erhalten will

Chancen Überwindung des Unftfriedens
Friede UuUrc einseitige Abrüstung Politische Vernuntft und sıittlıche Verantwortung für das Gemein-

wohl eriordern dıe Herstellung und Erhaltung des Gleichge-Nun g1bt e ber gegenwärtıg iıne Tendenz, nıcht sehr be-
stiımmte Eınzelaspekte der Friedenspolıitik erwagen, sondern wichts der Kräftfte Es ISt die Voraussetzung jeder vernünftigen,

weıl interessen- und machtgerechten Bemühung Rüstungs-grundsätzlıch die bısher geltenden Prinzipien ZUur Bewältigung
VO  - Spannungen und Konflikten in Frage zu stellen; ihnen wırd kontrolle und Abrüstung und damıt des politischen Friedens. Dıe

Anstrengungen, die dafür Nie werden, und die Rısı-vieltach moralısche Fragwürdıigkeıt und konfliktsteigernde Wır-
kung zugeschrieben. ken, die datür werden müssen, wıegen wenıger als die

Anstrengungen und Gefahren, dıie sıch Au dem WeiterbestehenHıer mıschen sıch radıkale Gesinnungsethık und moralısche Ver-
urteilung der heutigen Woaffentechnik mıiıt der Hoffnung, durch oder Sar Anwachsen des Ungleichgewichts Lasten des We-

ergeben. Eıne Politik, die betrieben wird, erötftnet ucheinseıtige Abrüstung Sıgnale setizen und die SowJetunion
entsprechendem Handeln veranlassen können. Vielfach wiıird ehesten dıe Chance, einer internatiıonalen Gemeinschafrt

gelangen, dıe das gefährliıche Dılemma der Friedenssicherunguch angesıchts der geopolıtischen Lage Westeuropas und iınsbe-
sondere der Bundesrepublık Deutschland SOWI1e mIt Blick autf die ın eiınem langfristigen Prozefß der Veränderung In den internatıo0-

nalen Beziehungen VO der Wurzel her überwinden könnte. Dar-vorhandenen Vernichtungskapazıtäten bestrıitten, dafß Vertelidi-
gung überhaupt noch mögliıch sel Für manche ergıbt sıch daraus auf muß mIıt glaubwürdigen Mafßnahmen und energisch hingear-

beitet werden.die Forderung nach einer Auflösung der Verteidigungsallıanz.
Sıe nehmen A da{ß Westeuropa oder auch 1Ur die Bundesrepu- In diesem Zusammenhang gewıinnt uch die dringend ertorderlıi-
blik Deutschland auf diese Weıse ine neutrale Posıtion zwıschen che partnerschaftliche Zusammenarbeit mıiıt den Ländern der
den Supermächten gewınnen und sıch AaUuUsS$s dem heraushalten rıtten Welt steigende Bedeutung. Je besser S$1e gelingt, desto
könnten, W as INa  — gefährlich verkürzt für deren Supermacht-Rı- mehr tragt sS1e ZUT Stabilisıerung des internatiıonalen Friedens beıi
valıtät halt Schliefßlich sınd da uch Jene, dıe ELW ach der DPa- Je mehr politische Spannung 1m Ost-West-Konflikt abgebaut
ole lıeber FrOL als tot  ka bereıt sınd, die Bedingungen der SowjJet- oder doch vermiıindert und damıt Rüstungsaufwendungen kon-
unıon hinzunehmen und 1Im Extremftall VOor ıhr milıtärisch und trollhert reduziert werden können, desto mehr Chancen bestehen
polıtısch kapıtulıeren. Gerade hınter dieser Auffassung stek- uch für ıne Erhöhung der Miırttel tür die Entwicklungshilfe.Der
ken komplexe Gefühle und Vorstellungen. Da sınd Ideen VO  —_ el- gegenwärtige Zustand, ach dem beispielsweıse alle Länder des
ner Märtyrerrolle, dle INa  } tür sıch akzeptieren, ber uch — Ostblocks nıcht zuletzt ihrer völlıg überzoge-
zähligen anderen als Schicksal UZUumuftfe bereıt ISt. Es 1St uch NCN Rüstungsausgaben wenıger Entwicklungshiltfe eısten als dıe
LWAas VO jener ‚War ımmer wieder enttäuschten, ber ımmer Bundesrepublık Deutschland lleın, 1St unerträglıch und ruft
wieder aufkeimenden Sehnsucht ach einem „Sozialısmus mıt CUu«C friedensgefährdende Konftlikte hervor. Zur Klärung dieser
menschlichem Antlıtz“ darın enthalten und schließlich die off- Zusammenhänge und ZUur langfristigen Veränderung der interna-
NUunNns, da{fß nach eıner möglıchen gewaltsamen Unterwerfung tionalen Beziehungen muß uch die Friedensforschung beıtra-
noch die Chance einem sSogenannten sozıalen Wıderstand SCH
leiıben könnte. Die Bundesrepublıik Deutschland hat sich dieser umfiassenden
Dıie Alternatıven, die 1er einer Friedenspolitik auf dem Boden Friedenspolitik ZUur Erhaltung VO  — Freiheit und Recht und Zu

des Gleichgewichts der Kräfte angeboten werden, überzeugen Autbau eiıner weltweıten nıemanden ausschliefßenden Solidarıität
nıcht. Sıe verharmlosen dıe unheimliche Konsequenz totalıtären der Staaten VO allem Anfang verpflichtet und 1€es In zahlreı-
Denkens, verkennen dıe besondere Sıcherheitslage Deutschlands hen Verträgen und Erklärungen bekundet Die bedingungslose
und insbesondere Berlins und seLzZeN Bündnisverpflichtungen Achtung aller Vorbereıitungen ZUr Führung eines Angriffskrieges
und Vertrauen VO Partnern uts Spıel, die uns jahrzehntelang In Artıkel des Grundgesetzes, der Eintritt ın dıe Europäische
Schutz und Hılfe gewährt haben Sehr häufig zeıgt sıch in ihnen Gemeinschaft, die Integration In den Nordatlantiıkpakt mıt Se1-
dıe Neıigung, private Kategorıien auf die Polıitiık übertragen. N ach Konzept, Struktur und Ausrüstung eindeutig detensı-

Ve  — Charakter, das Bekenntnis ZzUu Gewaltverzicht, der VerzichtDas macht S1e unpolitisch.
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auf nukleare, biologische und chemische Waffen schon VOr SCNH, wenn dem einzelnen Bürger, VOTLT allem uch dem Jüngeren
Jahren und die andauernden Bemühungen Entspannung und bewußt 1St: Unser Vaterland 1St WETIT, da{fß WIr uns für den Er-
Rüstungsbegrenzung sınd Beweıse dafür Es dart auch nıcht VCI- halt und die Verteidigung unseres Staates einsetzen. Be1 allen
SCSSCHN werden, welche Friedensleistung Waäl, viele Miılliıonen Mängeln, dıe uch beı uns g1bt: 11UTE wenıge Staaten gewähren
VO  — Heimatvertriebenen und Flüchtlingen integrieren, dafß den Menschen sovıel Recht und Freiheıt, sovıel Achtung seiıner
s1e nıcht einem Potential der Rache und Gewalt geworden Würde und eın solches Ma{(ß sozıaler Sıcherheit. Friedenssi-
sınd, VO dem 1ne dauernde Verunsicherung der Lage ıIn Europa cherung kann treılıch uch NUuU gelingen, wenn die Mehrheit der
ausgeht. Bürger polıitisch wach ISt und den Wıllen besitzt, die politische
So hat die Bundesrepublık Deutschland gemeiınsam mıt ihren Ordnung aut der Grundlage der Menschenwürde und der
Verbündeten wichtige Voraussetzungen tür eıinen stabılen Frie- Grundwerte auIzubauen und dıe Friedenspolitik aktıv Nier-
den In Europa geschaffen und 1St selbst eiınem unersetzbaren stützen. Von erheblicher Bedeutung 1St dabe!ı uch ıne Friedens-
Bestandteıil der westlichen Friedensordnung 1n Freiheıit OT- erziehung, dıe bereıts in trüher Jugend beginnt und die Voraus-
den Regierungen und Parlamentarıer haben ber Jahre hın viele EIZUNgEN für vernünftige Konfliktlösungen schon 1M ENSCICH

Lebenskreis schaffrt. Denn der Friede zwıischen den Völkern undMale die Voraussetzungen dieser Friedensordnung und
die Konsequenzen, dıie sıch aus ihr ergeben, S1e haben den Menschen gründet 1Im Versöhntsein des einzelnen mıt sıch
nach bestem Wıssen und Gewissen entschiıeden und damıt Scha- und seiner Lebenswirklichkeit. Wıe Friedenspolitik 1Im einzelnen
den VO freien eıl Deutschlands abgewehrt und seınen Nutzen verwirklichen ist, muß Gegenstand eınes breıten gesellschaftli-
gemehrt. Dıie Bürger uUNserTes Landes haben diese Entscheidungen hen Dıalogs se1ın. Dieser Dıalog wırd ber NUur dann dem Frie-
ın freien Wahlen wıederholt bekräftigt. den dienen, WECNNn die proklamıerten Zıele und dıe angewandten

Miıttel 1mM Eınklang stehen. Radıkaler Moralısmus, pauschale
Verdächtigungen, Handgreıitflichkeit Dıskussıion, Manıpula-
tıon der öffentlichen Meınung und Strategıen polıtischer Erpres-
Sung gegenüber politischen Entscheidungsträgern 1mM ZeichenFriedenssicherung gemeinsame Aufgabe

aller Bürger des Friedens geübt, diskreditieren nıcht NUu die Urheber solchen
Tuns, sondern dıe dee des Friedens überhaupt. Der Weg ZzZu

In eıner Demokratie gehört die Friedenssicherung ın die Verant- Erieden mu{ß In Frieden zurückgelegt werden. Gerade be] der S1-
wortung aller Bürger. Deshalb mussen die Politiker darum be- cherung des Friedens in Freiheıit mussen sıch erantworteie

müht se1n, ihre Polıitik den Bürgern verständlich machen und Machtgebrauch der Regierenden und Vertrauen der Bürger 1n
stet1g t_ieren aktıve Miıtarbeıiıt werben. Das kann 1U gelın- die repräsentatıve Demokratie gemeınsam bewähren.

Theologische Zeiıtfragen
Auf der CcChwelle eiıner neuen Zukunft?
Zur Sıtuation der Theologie in Spanien
Jeder ernsthaftte Versuch eıner tiefergehenden Analyse un polıtische Funktion des Glaubens iın diesem Land un
der gegenwärtigen Lage der katholischen Theologıe ıIn damıt die Präsenz der Kirche ıIn der Geschichte der Kul-
Spanıen MUu auf dıe VErTrSANSCHCH vier Jahrzehnte zurück- LUr, der Institutionen un selbst der Charaktereigenschaf-
greifen, die iıne Einheit bılden un dabei ZAyC1 tür das Be- ten des spanıschen Volkes interpretiert wurde.
wußtsein des spanıschen Volkes und das Salbstverstaände Kulturell gesehen unterbrach der Bürgerkrieg in Spanıen
Nn1Ss der Kırche entscheidende geschichtliche Gegebenheiten eınen blühenden Prozeß der Modernisierung, als dessen
herausstellen: den Bürgerkrieg un das Z weiıte Vatikanı- wichtigste Exponenten die Zentraluniversıtät VO  — Madrıd
sche Konzıl. Miıt ihnen hat INa  — die beiıden wesentlichen miıt bedeutenden Namen WI1e€e Ortega (Jasset, Gregor10

Aaranon un Menendez Pidal SOWI1e dıe Uniiversıutät Sala-Koordinaten zZzu Verständnıis der Entwicklung, der Eın-
riıchtungen, der Ergebnisse un der gegenwärtigen Sıtua- eNNen wären, die hre überragende Bedeutung
tıon der Theologie ın Spanıen der and ihrem Rektor Miguel de Inamuno erhielt. Der intel-

lektuellen Elıte, die ine wesentliche Rolle bei der Entste-

wiıschen Abkapselung un Öffnung hung der Republık spielte, tehlte eın tiefergehendes Ver-
ständnıs tür diıe theoretischen Probleme des Christen-

Die Bedeutung beıder Ereignisse für das spanısche Leben LUmMs Es gab keıine Theologıe den staatlıchen Universı1-
aten, un die Kırche, die diesen Intellektuellen begeg-reicht deshalb tief, weıl beide dazu ZWaANSCH, die SC-

rühere Geschichte Spanıens 1IC  e lesen un nete, bot ihnen weder quantıtatıv noch qualıitatıv
deuten un dazu, uns mıt den herkömmlichen Kategorien Gesprächspartner, die iıhnen ermöglıcht hätten, die Be-
auseinanderzusetzen, mIiıt denen bıs dahın die relıg1öse deutung des Christentums für eın Land auch Jjenseıts der


